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VERSPÄTETER WEDEKßl ) — IJf FHi ^ UKlH lI.
Der franxüMiehe Roman : „Belladonna “ von

Joseph Keggel ( R . Piper u Co.. München , 261
8eiUn , Gab . jU, 6) bringt jätet erst eine WedeklntJ
nahe Gestaltung der Unterwelt des sexuellen Trie¬
bes und ’ Betriebes, nämlfelf eine Gestaltung, die un-
parlümiert, ohne Koketterie die nüchterne, wüste
Wahrheit zu geben versucht. Freilich ohne das höl¬
lisch # Format der Lulutragödle au erreichen und
jüngst überholt in seiner Alternative von der Groß-
»ügigkeit des radikalen Bekenntnisses sum eigenen
Geist des Fleisches. Denn der „entsetsliche Zwie¬
spalt zwischen Herz und Sinnen , zwischen wahr¬
hafter , unermeßlicher, zärtlicher Liebe und dem er¬
barmungslosen Verlangen de* Fleisches“ , dep der
Roman aulseigen will , kommt, wenn man den hier
behandeltes Fall schart betrachtet, auf das banale
Faktum heraus, daß eine masochistisch veranlagte
Frau an den falschen Ehepartner geriet. Und eine
unangebrachte moralische Wertung gebraucht alle
die billigen Vokabeln der üblichen Verketzerung
(sinnliche Verirrungen, satanisch, schändlich) .
Schließlich spielt ein rocht papiernes Apachentum
(als hätte Charles Louis Philippe nie geschrieben)
seine faustdicken Trümpfe aus , und der Knalleffekt
hat die schönste Kinodrawatik,

Doch wird gut geschildert das ominöse Milieu
der maitäm de rendeecoue, der kümmerlichen Quar¬
tiere käuflicher Liebe, in dem hehr klein bürgerlichen
Drum und Dran des Ausschweifungs -Geschäfte* .
Auch wird scharf genug hsrausgestellt da# bereich-

i nende Nebeneinander und IftoinanderTplel der äußer-
lieh wohl#sordTnte* Welt and üue* „verruchten“

Gegengewichts , die rabiate Tatsache, daß hinter der
honetten Fassade der Alltag des Lasters existiert,
der schäbige Handel der Wollust, ebenso reell oder
unreell gotfitigt wie jeder andere.

Dabei ist Kessels Buch die rilhTende Dichtung
von einer trotz aller Exzesse und Nebentouren be¬
wahrten Liebestreue. Severine hält nämlich zu
ihrem Gatten auf eine für die Gegenwart sehr
tapfere upd suvorläselge Welse, die menschliche Ver¬
bundenheit hat nichts mit ihren besonderen erotn
sehen Bedürfnissen au tun . Wundersame Konfession:
„Wenn du unglücklich bist, dann sehe ich erst, daß
du mein ganzes Leben bist“.

Max Herrmann ( Neiße ) ,

4u irr in der ftummtr 7 rum Jtf. Fcbr, tnrfiiene
neuen Beeprechung itr Anthologie„Deuter
Dtehtung itr N • useit" ( bei U, Brunn
Karlsruhe) sei ergänzend mUueleiU, daß e» tieh
eine (ieiichteammluug Hir die Oberst " /r. höht
Lehranstalten handelt,

Usrr Hans § t einer (Fr ' iburg i. Br. , .
strafe S) hitfrl um mitzutdhu , daß ihm di,
eendung moderner ,Mdrehen uni Traunmder ungen aus dem Publikum uillkommen
da er sine Sammlung solcher Arbeiten au verani
plant. Altes Nähere Ist durch Ihn selber tu erl
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VERSPÄTETER HEÜKKIM ) — 0 FKi \ KRKK l [ .
Der französische Roman: „Belladonna “ von

Joseph Kessel (R, Piper u Co .. München . 281
Seilen, Geb . Ai, 6) bringt jätet erst ein« Wedeklnd
nahe Gestaltung der Unterwelt des sexuellen Trie¬
be« und ’ Betriebe*,

' nitmlleh' eine Gestaltung, die un-
parlümiert, ohne Koketterie die nüchterne, wüste
Wahrheit zu geben versucht. Freilich ohne das höl¬
lische Format der Lulutragödle zu erreichen und
langst überholt in seiner Alternative von der Groß-

i ftügTgkeit de« radikalen Bekennfjiieiee »um eigenen
Geist des Fleisches. Denn der „entsetzliche Zwie¬
spalt zwischen Herz und Sinnen, zwischen wahr¬
hafter , unermeßlicher, zärtlicher Liebe und dem er¬
barmungslosen Verlangen de« Fleisches“ , den der
Roman auteeigen will , kommt, wenn man den hier
behandelten Fall scharf betrachtet , auf da« banale
Faktum heraus, daß eine masochistisch veranlagt«
Frau an den falschen Ehepartner geriet. Und eine
unangebrachte moralische Wertung gebraucht alle
die billigen Vokabeln der üblichen Verketiorung
(sinnliche Verirrungen, satanisch, schändlich) .
Schließlich spielt ein rocht napiernes Ap*chenlum
(als hätte Charles Louis Philippe nie geschrieben)
»eine faustdicken Trümpfe au* , und der Knalleffekt
hat di « schönste Kinodrainatik,

Doch wird gut geschildert das ominös » Milieu
der maieone de rendiscout, der kümmerlichen Quar¬
tiere käuflicher Liebe, in dem »ehr kleinbürgerlichen
Drum und Dran des Ausschweifungs -Gesobülte ».
Auch wird eebarf genug herausgostellt da» bezeich¬
nende Nebeneinander und lacinanderipiel der äußer¬
lich sohlfMfd &fta« Welt nd ihre» «verruchten“

Gegengewichte , die rabiate Tateache, daß hinter der
honettes Fassade der Alltag de« Lasters existiert,
der schäbige Handel der Wollust, ebenso reell oder
unreell getätigt wie jeder andere.

Dabei Ist Kessels Buch die rührende Dichtung
von einer trotz aller Exzesse und Nebentouren be¬
wahrten Liebestreue. Severine hält nämlich zu
ihrem Gatten auf eine für die Gegenwart sehr
tapfere und Buverig#slge Weise , die menschliche Ver¬
bundenheit hat nichts mit ihron besonderen erotU
sehen Bedürfnissen bu tun . Wundersame Konfession:
„Wenn du unglücklich bist, dann sehe ich erst , daß
du mein ganzes Leben bist“.

Max Herr mann ( Neiße) ,

Zu der in der Nummer 7 vom 16. Febr, erachiiHnim
n»u«n Beepreehung dtr Anthologie „ Deutgehe
Diehtuug der N egg fit '* ( bei 0 , Broun in
har (truht ) eei ergänzend nitgeieilt , dop te » irh um
eine (iediehtgammlung liir die Oberelnle höherer
Lehranstalten handelt,

• *

Herr Hane Steiner (Fr' iburg i . Fr. , iferey-
etroße S) bittet une mitauteihu, daß ihm die Lin-
eendung moderner . .V drehen und Traumtehil-
d er ungen aus dem Publikum idilkommtn u Orr,
da er rin* Sammlung solcher Arbeiten au ceranitalten
tiant . Allee Nähere Ist durch Ihn iclhcr » u erfahren.
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EI * E EICHE1VDORFFIADE.
Das Stoffliche des Ranz unzeitgemäßen frommen

j Romans „ Der Sternenbaum “ von Fried-
| rich Schnack ( Jakob Hegner, Hellerau. 213
| Seiten. Geb . JL 6 ) hätte ebenso gut einen jener
| unerfreulich bigotten, verstimmend absichtlichen,billig moralisierenden Schmöker ergeben können , wie

sie zu meiner Gymnasiastenzeit uns oft aus der
Schülerbibliothek verabreicht wurden . Alles , wasdort beliebt war, ist auch hier vorhanden: Weih¬nacht- Zauber , Leid und Freud eines armen Waisen¬
knaben , milde und hartherzige. Menschen, eine be¬tuliche Muhme, ein umgänglicher Pfarrer , Todes¬
nähe, Verirren im Schnee des Heiligen ‘Abends,
schließlich doch noch Rettung und Aufnahme in der
neuen Heimatlichkeit einer Försterfamilie, s Aber
diesmal wurde daraus- ein liebliches Prosagedicht,

eine lyrische Gegenwartelegende , beginnend unterm
Sternenbaum der Christnacht und endend unter ihmmit dem gleichen Zudritt : Mann , Frau , Kind.
Am Weihnachtsabend geboren , am Weihnachtsabenddem Leben noch einmal gewonnen — das könnte
kitschig sein , aber es wurde , von Gnaden eines
wirklichen Dichters, eine eigene Art von gläubigemRealismus, der nichts Armenhäuelerisches, Lebens¬
schweres , _Mensehentückisehes unterschlägt . Vielzärtliche, in ihren Gegenstand verliebte Kleinmale¬reien sind buntscheckig eingestreut, die Natur istgreifbar, zu riechen, auf der Zunge zu schmecken da.Und diese Eichendorffiade des Jahres 1929 wurde in
einem sauberen, harmonischen Deutsch geschrieben,das manchmal der Weife der Lasker-Schüler oderRobert Walsers brüderlich nahesteht.

Max Herrmann (Neiße).
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P EIXE EICHENDORFEIADE. eine lyrische Gegenwartslegende, beginnend unterm
Sternenbaum der Christnacht und endend unter ihmmit dem Bleichen Zudritt : Mann . Frau , Kind.
Am Weihnachtsabend geboren , am Weihnachtsabenddem Leben noch einmal gewonnen — das könnte
kitschig sein , aber es wurde , von Gnaden eines
wirklichen Dichters, eine eigene Art von gläubigemRealismus, der nichts Armenhäuslerisches, Lebens¬
schweres , _ Menschentückisches unterschlägt. Vielzärtliche, in ihren Gegenstand verliebte Kleinmale¬reien sind buntscheckig eingestreut, die Natur ist
greifbar,' zu. riechen, auf der Zunge zu schmecken da.Und diese Eicbehdorffiade. des Jahres 1929 wurde in
einem sauberen. - harmonischen Deutsch geschrieben,das manchmal der Weise der Lasker-Schüler oderRobert , Walsers brüderlich nahesteht.

Das Stoffliche des ganz unzeitgemäßen frommen
Romans „ Der Sternenbaum “ von Fried¬rich Schnack ( Jakob Hegner, Hellerau. 213Seiten . Geb . JL 6 ) hätte ebenso gut einen jenerunerfreulich bigotten, verstimmend absichtlichen,billig moralisierenden Schmöker ergeben können , wie
sie zu meiner Gymnasiastenzeit uns ' oft aus der
Schülerbibliothek verabreicht wurden . Alles, wasdort beliebt war, ist auch hier vorhanden: Weih-
nacht- Zauber , Leid und Freud eines armen Waisen¬
knaben, milde und hartherzige. Menschen , eine be¬
tuliche Muhme, ein umgänglicher Pfarrer , Todes¬
nähe, Verirren im Schnee . des Heiligen 'Abends,schließlich doch noch Rettung und Aufnahme in der
neuen Heimatlichkeit einer Försterfamilie, i Aber
diesmal wurde daraus- ein liebliches1 Prosagedicht Max Herrmann (Neiße) .
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„DIE AMAZONE“.
Diese Erzählung* ) von den Schicksalen der ge¬

schichtlich beglaubigten Anne-Josephe Theroigne
I de Mericourt ist mehr Abenteurer- als Revolutions-
jroman , mehr Kuriositätenkabinett als Zeitbild. Der

Ausnahmefall eines ungewöhnlich turbulenten, regel-
jlosen , irrlichternden Frauenlebens , eines wilden
! Außenseiter- und Frondeurnaturells wird m der
' atemheißen,

'farbengesättigten, tempobewegten Art
einstmals „expressionistisch “ genannter Geschicuts-
phantasieh durchgepeitscht, vergleichbar etwa dem
Ela» ' vonr Klabunds ,;MoreatT‘. ?Mit gut gestellten
Genreszenen, pointierten Abgängen, --manch klar ge¬
sehenem Umriß der Dinge dieser Welt, mit Wirkun¬
gen durch Kontrast und Ueberraschung, Artistik und
echter Poesie . Das Kostümiiche bleibt bisweilen Zu¬
tat ; das politische Requisit, das Aufgebot berühm-

!ter Namen Plakat , aber fühlbar bluterfüllt alle«
wahrhaft Dichterische. Das menschliche Band zwi¬
schen dem Bauernmädel und dem halbidiotiechen
Lord, die Absage an das geschäftige Treiben , nachts,
beim Blick auf die glücklichen Pärchen im Park,
Anne-Josbphe in Wien auf dem Strich, als politischer
Häftling eskortiert vom Korporal Pifferl, oder wenn
ihr Privathaß in ' revolutionärem Blutgericht mör¬
derisch wütet , zuletzt der Wahnsinn und die düstere
Idylle ' des Bettelpaares: adliger Narr und taub¬
stummes Monstrum — Bilder und Akkorde ; die ein
Poet sah, hörte und überzeugend arrangierte.

Max Herrmann ( Neiße ) .

„DER ROTIERENDE KREISET “ . |
Dieses Buch* ) , das eich ohne Grund Roman

nennt, scheint mir das Beispiel eine« auf unnütze,
unfruchtbare Art spröden , abstrakten , fleisch- und
blutlosen Geschreibes zu sein . Ein großer Aufwand
an Philosophie , Bildungsballast, kultnr- und kunst¬
geschichtlichem Dozieren wird vertan , um schließlich
ein ganz karges Resultat an Erkenntnispointe zu er
zielen . Ein Literat schlägt eich, zwischen dem ein-
unddreißigsten und zweiunddreißigsten Lebensjahre,
mit Problemen herum , die recht alltäglich sind ; es
geht eigentlich ( auf 245 Seiten ! ) nicht mehr vor;
einmal nimmt der Mann an einem Fischzug teil,
vergißt aber auch da über nächtlichen Grübeleien
den Zweck seiner Fahrt. In Venedig lernt er eine
nordische Frau kennen , dmch das Ganze kommt nicht
über den gemeinsamen Besuch historischer und male¬
rischer Sehenswürdigkeiten und entsprechendes Ge¬
rede hinaus. Zuletzt, nach einem „vollen Jahr tn
Schwermut Stumpfsinn , Verbitterung,“ wird auf
einer Schweizer Gletschertour endlich begriffen, daß
das Streben nach dem Letzten und Absoluten ab¬
wegig war, daß es gilt sich in den Grenzen des
Natürlichen und Möglichen zu halten . Der anspruchs¬
vollen Banalität der geistigen Bemühungen ent¬
spricht ein Stil , für den die klischeehaft fade, un¬
sinnliche, kompendienhafte Beschreibung Venedigs
ebenso bezeichnend ist wie ein Satz ‘ von so ver¬
quollener, schwerfälliger Ausdrucksweise : „Wenn
vermöge der sogenanntenbesseren Erkenntnis gegen¬
über der Aussichtslosigkeit diese Probleme zu
lösen , ein Gefühl der Ohnmacht rege werden konnte,
so war nicht dieses Gefühl , sondern die rein persön¬
liche Einstellung zu diesen Problemen der zur Ent¬
scheidung drängende Komplex , und da gab es gegen¬
über all der Hoffnungslosigkeit und Vergeblichkeit
doch nur den einen Ausweg : den des Zusebers;
also eigentlich einer müßigen Figur, der einzig als
Aktionsbereich dar innere, rein für sich gültige, sub¬
jektive Ausgleich dieser ProblemeVorbehalten blieb.“

Max Hermann (Neiße) , j

*) Bakntan : „Der rotierende Krel - i
sei “

. Heß n. Co-, Wien. 245 Seiten . Geh. JL 7. I

0 » 4 » e <

* ) Hans Flesoh : „Die Amazone “. Pro-
pylaenverlag. Berlin. 296 Seiten. Geb. JL 6. _^ •
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„DIE AMAZONE “.
Diese Erzählung* ) von den Schicksalen der ge¬

schichtlich beglaubigten Anne -Josephe Thdroigne
de Mericourt ist mehr Abenteurer- als Revolutions¬
roman , mehr Kuriositätenkabinett als Zeitbild. Der
Auanahmefall eines ungewöhnlich turbulenten, regel¬
losen , irrlichternden Frauenlebens, eines wilden
Außenseiter- und Frondeurnaturells wird m der

! atemheißen,' ’farbengesättigten, tempobewegten Art
i einstmals „expressionistisch “ genannter Geschichts-
phantasien durchgepeitacht, vergleichbar etwa dem
Elaw von' Habunds ,A{orean “. ‘Mit gut gestellten
GenreSzenen , -pointierten Abgängen , manch klar ge¬
sehenem Umriß der Dinge dieser Welt, mit Wirkun¬
gen durch Kontrast und Ueberraschung, Artistik und
echter Poesie. Das Kosttlmliche bleibt bisweilen Zu¬
tat , da* politische Requisit, das Aufgebot berühm¬
ter Namen Plakat , aber fühlbar bluterfüllt alles
wahrhaft Dichterische. Das menschliche Band zwi¬
schen dem Bauernmädel und dem halbidiotischen
Lord, die Absage an das geschäftige Treiben , nachts,
beim Blick auf die glücklichen Pärchen im Park,
Anne-Josephe in Wien anf dem Strich , als politischer
Häftling eskortiert vom Korporal Pifferl, oder wenn
ihr Privatliaß iif" revolutionärem Blutgericht mör¬
derisch wütet, zuletzt der Wahnsinn und die düstere
Idylle des Bettelpaares: adliger Narr und taub¬
stummes Monstrum — Bilder und Akkorde ; die ein
Poet sah, hörte und überzeugend arrangierte.

Max Herrmann ( Neiße ).
* ) Hans Fleseh : „Die Amazone “. Pro-

pyläenverla * . Berlin. 296 Seiten. Geb . JL 6.

DER ROTIERENDE KREISET / 1

Dieses Buch*) , da* eich ohne Grund Roman
nennt, eeheint mir das Beispiel eines auf unnütze,
unfruchtbar« Art •pröddn , abfltnürten , fleißch- und
blntloeen Geechreibes zu sein . Ein großer Aufwand
an Philosophie, Bildungsballast, knltnr- und kunst¬
geschichtlichem Dozieren wird vertan , tun schließlich
ein ganz karges Reeultat an Erkenntniepointe zu er¬
zielen . Ein Literat schlägt eich, zwischen dem ein-
unddreißiesten und zweiunddreißigsten Lebensjahre,
mit Problemen herum , die recht alltäglich sind ; es
geht eigentlich (auf 245 Seiten ! ) nicht mehr vor;
einmal nimmt der Mann an einem Fiechzug teil,
vergißt aber auch da über nächtlichen Grübeleien
den Zweck seiner Fahrt. In Venedig lernt er eine
nordische Frau kennen , doch das Ganze kommt nicht
über den gemeinsamen Besuch historischer und male¬
rischer Sehenswürdigkeiten und entsprechendes Ge¬
rede hinaus. Znletzt, nach einem „vollen Jahr tn
Schwermut, Stumpfsinn, Verbitterung,“ wird auT
einer Schweizer Gletschertonr endlich begriffen , daß
das Streben nach dem Letzten und Absoluten ab¬
wegig war, daß es gilt, sieb in den Grenzen dee
Natürlichen und Möglichen zu halten . Der anspruchs¬
vollen Banalität der geistigen Bemühungen ent¬
spricht ein Stil , für den die klischeehaft fade , un-
sinnliche, kompendienhafte Beschreibung Venedigs
ebenso bezeichnend ist wie ein Satz " von so ver¬
quollener , schwerfälliger Ansdrucksweise : „Wenn
vermöge der sogenannten besseren Erkenntnis gegen¬
über der Aussichtslosigkeit, diese Probleme zu
lösen , ein Gefühl der Ohnmacht rege werden konnte,
so war nicht dieses Gefühl , sondern die rein persön¬
liche Einstellung zu diesen Problemen der zur Entr
Scheidung drängende Komplex , und da gab es gegen¬
über all der Hoffnungslosigkeit und Vergeblichkeit
doch nur den einen Ausweg : den des Zusehers;
also eigentlich einer müßigen Figur, der einzig als
Aktionsbereich der innere, rein für sich gültige, sub¬
jektive Ausgleich dieser ProblemeVorbehalten blieb.“

Max Hermann (Neiße).

* ) Bakntan : „Der rotierende Krei¬
ser. Heß a. Co.. Wien. 245 Seiten. Geb. JL 7.
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ROMANE , NOTELLEN , ERZÄHLUNGEN
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Die««« Buch* ) ,
'da» « ch ohne Grund Roman

nennt, scheint mir da« Beispiel sine« auf unnütze,
unfruchtbare Art spröden , abstrakten , fleisch - und
blutlosen Geschreibes ru sein . Ein großer Aufwand
an Philosophie , Bildungsballast, kultur- und kunst¬
geschichtlichem Dosieren wird vertan, um schließlich
ein ganz karges Resultat an Erkenntnispointe ru er¬
zielen . Ein Literat schlägt sich , zwischen dem ein-
unddreißiesten und zweiunddreißigsten Lebensjahre,
mit Problemen herum , die recht alltäglich sind ; es
geht eigentlich (auf 245 Seiten ! ) nicht mehr vor;
einmal nimmt der Mann an einem Fischzug teil,
vergißt aber auch da Ober nächtlichen Grübeleien
den Zweck seiner Fahrt . In Venedig lernt er eine
nordische Frau kennen , doch das Ganze kommt nicht
über den gemeinsamen Besuch historischer und male¬
rischer Sehenswürdigkeiten und entsprechendes Ge-

I rede hinaus. Zuletzt, nach einem „veilen Jahr in
| Schwermut , Stumpfsinn, Verbitterung,“ wird aur
1 einer Schweizer Gletschertour endlich begriffen , daß

das Streben nach dem Letzten und Absoluten ab¬
wegig war, daß es gilt , sich in den Grenzen dee
Natürlichen und Möglichen zu halten . Der anspruchs-

| vollen Banalität der geistigen Bemühungen ent¬
spricht ein Stil , für den die klischeehaft fade, un-
sinnliche, kompendienhafte Beschreibung Venedigs
ebenso bezeichnend ist wie ein Satz " von so ver¬
quollener , schwerfälliger Ansdrucksweise : „Wenn
vermöge der sogenannten besseren Erkenntnis gegen¬
über der Aussichtslosigkeit, diese Probleme zu
lösen , ein Gefühl der Ohnmacht rege werden konnte,
so war nicht dieses Gefühl , sondern die rein persön¬
liche Einstellung zu diesen Problemen der zur Ent¬
scheidung drängende Komplex , und da gab es gegen¬
über all der Hoffnungslosigkeit und Vergeblichkeit
doch nur den einen Ausweg : den des Zusehers;
also eigentlich einer müßigen Figur, der einzig als
Aktionsbereich der innere, rein für sich gültige, sub¬
jektive Ausgleich dieser ProblemeVorbehalten blieb.“

Max Hermann (Neiße) .
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Soostsg , 4. Mal 19»
63. Jahrgang Nummer 18 Seite l<
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EBZiHLCNSEUf

„DER ROTIERENDE KREISET “. (

Dieses Buch* ) , da* « ch ohne Grund Roman

nennt , scheint mir da« Boiapia) aina * auf unnütze,

unfruchtbar » Art aprödan , abstrakten , fleiach- and

blutlosen Geschreibe« tu «ein. Ein großer Aufwand

an Philosophie , Bildungsballast , kultur - und kunst-

gaschichtliehein Dotieren wird rertan , um schließlich

ein gant karges Raaultat an Erkenntniapointe tu er¬

rieten . Ein Literat schlägt sich , zwischen dem ein-

unddreißieeten und iweiunddreißigaten Lebenajahre,
mit Problemen herum, die recht alltäglich sind ; ee

geht eigentlich (auf 245 Seiten ! ) nicht mehr vor;

einmal nimmt der Mann an einem Fischtug teil,

vergißt aber auch da Aber nächtlichen Grübeleien

den Zweck seiner Fahrt , In Venedig larnt er eine

nordische Frau kennen , doch das Gante kommt nicht

Ober den gemeinsamen Besuch historischer und male¬

rischer Seherswtlrdiirkeifcen und entsprechende « Ge¬

rede hinaus . Zuletzt , nach einem „vollen Jahr In

Schwermut , Stumpfsinn , Verbitterung, “ wird auf

einer Schweizer Glefschertour endlich begriffen , daß

das Streben nach dem Letzten nnd Absoluten ab¬

wegig war , daß ee gilt , sich in den Grenzen des

Nattlrlichen und Möglichen zu halten . Der anspruchs¬
vollen Banalität der geistigen Bemühungen ent¬

spricht ein Stil , für den die klischeehaft fade , un-
sinnliche , kompendienhafte Beschreibung Venedigs
ebenso bezeichnend ist wie ein Satz * von so ver¬

quollener , schwerteiliger Ausdrucksweise : „Wenn

vermöge der sogenannten besseren Erkenntnis gegen¬
über der Aussichtslosigkeit , diaee Probleme zu
lösen , ein Gefühl der Ohnmacht rege werden konnte,
so war nicht dieses Gefühl , sondern die rein persön-

1

liehe Einstellung zu diesen Problemen der zur Ent¬

scheidung drängende Komplex , und da gab es gegen¬
über all der Hoffnungslosigkeit und Vergeblichkeit
doch nur den einen Ausweg : den des Zusehers;
also eigentlich einer müßigen Figur , der einzig als
Aktionsbereich der innere , rein für sich gültige , sub¬
jektive Ausgleich dieser Probleme Vorbehalten blieb .“

Max Hermann (Neiße ) .
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25. Mal 1930 W, Tafirgang Nummer 21 Seile 7

UTE RATUBBLATT
Hev &tm &fnxtev

OOQDI 900 AUS EINEM BLUTDEISiSEIV , 1 • *
U Reclams Unrrersal-Bibllotbek ereehle» na

als Kostprobe tob Oskar Baums Frosaknnst dis
kurzgefaßte. redlich* Erzählung: „Nacht Ist
umher “

. ( 70 Seiten. Geh. JL 0,40 . ) Vier Phasen
aus einem Blindendasein, ganz unrerzirtelt , an¬
spruchslos, tapfer gelebt und dargestellt ( im letsten
Teil Air mein Empfinden schon zu robust und kre¬
gel ) . Die Kindheit im Elternhaus, der Aufenthalt
in der Blindenanstalt, das erste erotische Aben¬
teuer. das zugleich di* erste Erkenntnis Tom Un¬
recht in der Welt gibt , schließlich das übertrieben*
Bravourstück einer Hochgebirge tour, eis Moment
Todesangst, dann Heilung von iedem Einsamkeits-
und Minderwertigkeitsgefühl , Verlobung and Gesel¬
ligkeit. Diese kleine schriftstellerische Arbeit des
Prager Dichters zeigt also die Hauptsüg» seiner
umfangreichen Romane und Dramen, ihren Lebenn-
optimismus und ihre sprachliche Solidität, und sin
herzliches Nachwort Stefan Zweigs weist noch ein¬
mal nachdrücklich auf di* Persönlichkeit and das
Werk Oekar Baume hin.

Max Hermann (Neiße).
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Ii Reclams Unirsrsal -BBriiothnk siechte» na
als Kostprob« ton Oskar Baums Prosakunst di»
kurzgefaiite . redlich« Erzählung: „Nacht lat
umher “

. (70 Seiten. Geh. JC 0.40. ) Vier Phaten
aus einem Blindendasein, ganz unrerxlrtelt , an¬
spruchslos, tapfer gelebt und dargestellt (im leisten
Teil ftir mein Empfinden schon xu robust und kre¬
gel ) . Die Kindheit im Elternhaus, der Aufenthalt
in der Blindenanstalt, das eiste erotische Aben¬
teuer, das zugleich die erste Erkenntnis rom Un¬
recht in der Welt gibt, schließlich das übertriebene
Bravourstück einer Hochgebirgstour , ein Moment
Todesangst, dann Heilung Ton jedem Einsamkeits-
und Minderwertigkeitsgefühl , Verlobung und Gesel¬
ligkeit. Diese kleine schriftstellerische Arbeit des
Prager Dichteis zeigt also die Hauptlüge seiner
umfangreichen Romane und Dramen, ihren Lebens¬
optimismus und ihre sprachliche Solidität, und ein
herzliche « Nachwort Stefan Zweign weist noch ein¬
mal nachdrücklich auf die Persönlichkeit und das
Werk Oskar Baums hin.

Max Htrrmam (Ntißn ) .
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Sonntag , 8 , Juni 1930 63- Jahrgang Nummer 23 Seite 1Literaturblatt der Frankfurter Zeitung.
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KALE -\ DERS ( IINlI { KO.

Die Phantastik der drei Kalenderschmuren (0.
W . Gail : Die blaue Kugel, Bergstadtverlag, W . G
Korn in Breslau, . 158 S. , du Leinen geb . OiJL 4 .50)
hat eine fatale . Hausbaokenheit, ihre gedankliche
Absicht ist ton verdächtiger Primitivität . Gleich
die erste Nummer , „Das FuttertascherL Eine
Schwalbentragödie in 13 Kapiteln“

, ist ganz be¬
sonders schlimm in ihrer banalen Art tendenziöser
Tierfabel, mit dem Biederton und der billigen anti¬
semitischen Nuance reaktionärer Witzblätter . Es
folgt die Titeigeschichte, ausdrücklich „abstrakt“
geheißen, die mit abgegriffenen Humoren arbeitet,
einen dürftigen Einfall unerträglich dehnt und, be¬
zeichnend genug, eine geistige Bedrängnis durch
eine optische Täuschung erledigt. Einigermaßen
annehmbar ist nur das Schlußstück „Die verschwun - 1
denen Uhrzeiger “

; die zweifelhafte Tragik eines
fanatischen Einzelgängers, des aussichtslosen Oppo¬
nenten gegen den tollen Reigen einer durchgegange¬
nen Zeit, wirkt im . Exzentrikspiel dieser milden
Groteske halbwegs überzeugend. Der Buchschmuck
von Walter Bayer entspricht in seiner subalternen
Fadheit dem flachen Text. (Der Eremit auf Seite 1
117 scheint .mir Wilhelm Busch nachempfunden . )

Max Herr mann (Neiße) .
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KAUENDE RSCHNIJRREX.

Die Phantastik der drei Kalenderschnurren (0.
W. Gail : Die blau« Kugel , Bergstadtverlag, W . G
Korn in Breslau, 158 S., in Leinen geb. ffiJL 4.50)
hat eine ' fatale . Hausbaokenheit, ihre gedankliche
Absicht ist von verdächtiger' Primitivität . Gleich
die erste Nummer , „Das FuttertascherL Eine
Schwalbentragödie in 13 Kapiteln“

, ist ganz be¬
sonders sohlimm in ihrer banalen Art tendenziöser
Tierfabel, mit dem Biederton und der billigen anti¬
semitischen ' Nuance reaktionärer Witzblätter . Es
folgt die Titelgeschichte, ausdrücklich „abstrakt
geheißen, die mit abgegriffenen Humoren arbeitet,
einen dürftigen' Einfall unerträglich dehnt und, be¬
zeichnend genug, eine geistige Bedrängnis durch
eine optische Täuschung erledigt. Einigermaßen
annehmbar ist uur das Schlußstück „Die verschwun¬
denen Uhrzeiger“ ; die zweifelhafte Tragik eines
fanatischen Einzelgängers, des aussichtslosen Oppo¬
nenten gegen den tollen Reigen einer durchgegange¬
nen Zeit, wirkt im Exzentrikspiel dieser milden
Groteske halbwegs überzeugend. Der Buchschmuck
von Walter Bayer entspricht in seiner subalternen
Fadheit dem flachen Text (Der Eremit auf Seite
117 scheint -mär Wilhelm Busch nachempfunden . )

Max Herr mann (Neiße) .
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apotbeoee. Geht es zuerst reuen alles wirklich
eng. hau ei seelenlos Gewordene der Ueberschäteung
des Stofflichen , so wird mietet übertrieben die Ma-
»cbinenwelt beseelt. ja kanonisiert, bekommt die
Arbeit an den Maschinen fast religiöse Weihe,
triumnhiert die Technik auf eine gefährlich sakrale
Art. Zwar wird ein friedlicher Weltbund Tatsache,
und von dem Zustand in ihm heißt es annehmbar:
„ All e Wertung wird auf das Schaffen aufgebaut
sein und nicht wie bisher auf den Besitz.“ Aber
diese neue föderative Weltgeetaltung hängt beton¬
termaßen mit der Allgewalt und Allgemeinheit der
Technik zusammen , die neue Zeit wird aus dem
„Mysterium von Wissen und Technik“ geboren,
eine unheimliche Theokratie des Maschinenraums
macht sich breit . „Jugend schöpft « aus der ewig
jungen Kraft der Maschinen übermütige, jubelnde
Stärke.“ .— „Leute , üie nj$ eins Kirche betraten,
beginnen plötzlich in den Fabriksälen die Hände zu
falten und irgendein halbvergeesenes Gebet zu mur¬
meln , das eie einmal in ihrer Jugend hörten.

“ —<
„Arbeit an den Bingen — Dienet an Gottl Und die
Technik die neue Ordnung solchen Dienstes !“ Es
hat den peinlichen Beigeschmack einer Beneblung,
die durchsichtigen Interessen dient. Die Losung
„Gegen den Materialismus“ scheint mir dann ver¬
dächtig. nnd der Ingenieur als Retter und Groß-
ma rechall der Welt sieht mir nach Verklärung
einer Industriediktatur aus . Aber es sei nicht ver¬
schwiegen . daß der Roman die Qualitäten eines ge¬
fundenen Freesens für hungrige Mittelstandsküchen¬
gäste hat. die auf Abenteuer der Unterhaltung und
Bildung aus sind . Das Auftreten von Monsieur
Thanatos im Theater, ira österreichischen National¬
rat , in einem Pariser Casino und in einem Tanz¬
palast ergibt amüsant schaurige Genreszenen , wis
sie jedem gefälligen Seneationsroman zur Zierde ge¬
reichen.

Max Herrmann (Neiße) .
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TOD tiBF . R DER WELT .*)
Dieser phantastische Roman nahm sich inhalt¬

lich und formal Großes vor. Sein Stoff ist der
Kampf einer übermechanisierten Welt gegen den
leibhaftigen Tod . gegen den entfesselten Geist der
Vernichtung. Sein Stil versucht mit starker Kon¬
trastwirkung das Außergewöhnliche durch die
scheinbar dokumentarische Nüchternheit von wis-
spnachaftli '-hen Berichten. Funkmeldungen . Zeitungs¬
notizen . Luftschifferkundungen. Polizeimcherchen
als glaubhaftes Erlebnis darzustellen. Aber der
Apparat setzt sich ziemlich schwerfällig in Bewe¬
gung das Ganze bleibt etwas dickflüssig und zäh,
die einzelnen Stationen 6ind nicht unterschiedlich
genug die Orgien des Bösen reichlich harmlos, was
Frevel sein soll , kommt nicht recht in Schwung , da¬
für wird das Moralisierende, die Tendenz immer
biederer korpulent, und schließlich springt statt
einer Wells-Dichtung eine Art Dominik oder ein
Karl May für Techniker heraus , mit happy end,
Hochzeitsglück , zünftiger Theologie und Zukunfta-

* ) Theodor Heinrich ' Mayer : „Tod
über der Welt “. L . Staackmann. Leipzig. 320
Seiten. Leinen JC. 6 -50. broschiert 4.50t U
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1Apotheose. Geht es zuerst (regen alles wirklich
eng . banal, seelenlos Gewordene der Ueberschatzung
des Stofflichen , so wird mietet übertrieben die Ma¬
schinenwelt beseelt, ia kanonisiert, bekommt die
Arbeit an den Maschinen fast religiöse Weihe,
triumphiert die Technik auf eine gefährlich sakrale
Art. Zwar wird ein friedlicher Weltbund Tatsache,
und von dem Zustand in ihm heißt es annohmbar;
.Alle Wertung wird auf dag Schaffen aufgebaut
sein und nicht wie bisher auf den Besitz.“ Aber
diese neue föderative Weltgeetaltung hängt beton¬
termaßen mit der Allgewalt und Allgemeinheit der
Technik zusammen , die neue Zeit wird aus dem
„Mysterium von Wissen nnd Technik“ geboren,
eine unheimlich * Theokratie des Maschinenraums
macht sich breit . „Jugend schöpfte aus der ewig
jungen Kraft der Maschinen übermütige, jubelnde
Stärke.

“ — „Leute, die nie eine Kirche betraten,
beginnen plötzlich in den Fabriksälen die Hände zu
falten und irgendein halbvergeesenes Gebet zu mur¬
meln , das eie einmal ln ihrer Jngend hörten.

“ —*
„Arbeit an den Dingen — Dienet an Gott ! Und die
Technik die neue Ordnung solchen Dienstes !“ Es
hat den peinlichen Beigeschmack einer Beneblung,
die durchsichtigen Interessen dient. Die Losung
„Gegen den Materialismus“ scheint mir dann ver-

■dächtig, und der Ingenieur als Retter und Groß-
. marschall der Welt sieht mir nach Verklärung
i einer Industriediktatur aus . Aber es sei nicht ver-
: schwiegen , daß der Roman die Qualitäten eines ge¬

fundenen Fressens für hungrige Miftelstandskttchen-
. gäste hat . die aut Abenteuer der Unterhaltung und
I Bildung ans sind. Das Auftreten von Monsieur
j Thanatos im Theater , Im österreichischen National¬

rat , in einem Pariser Casino nnd in einem Tanz¬
palast ergibt amüsant schaurige Genreszenen , wie
6ie jedem gefälligen Sensationsroman zur Zierde ge¬reichen.

Max Herrmann (Neiße) .
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TOD ÜBER DER WEIT .*)
Dieser phantastische Roman nahm sich inhalt¬

lich und formal Großes vor. Sein Stoff ist der
Kampf einer übermechanisierten Welt gegen den
leibhaftigen Tod . gegen den entfesselten Geist der
Vernichtung. Sein Stil versucht mit starker Kon¬
trastwirkung das Außergewöhnliche durch die
scheinbar dokumentarische Nüchternheit von wis¬
senschaftlichen Berichten . Funkmeldungen . Zeitungs¬
notizen . Luftschifferkundungen. Polizeirecherchen
als glaubhaftes Erlebnis darzustellen. Aber der
Apparat setzt sich ziemlich schwerfällig in Bewe¬
gung das Ganze bleibt etwas dickflüssig und zäh.
die einzelnen Stationen 6ind nicht unterschiedlich
genug die Orgien des Bösen reichlich harmlos, was
Frevel 6ein soll , kommt nicht recht in Schwung , da¬
für wird das Moralisierende , die Tendenz immer
biederer korpulent, und schließlich springt etatt
einer Wells-Dichtung eine Art Dominik oder ein
Karl May für Techniker heraus, mit liappy end,
Hochzeitsglück . zünftiger Theologie und Zukunfts-

* ) Theodor Heinrich ' Mayer : „Tod
ü b e r d e r W e 11“. L . Staadcmann. Leipzig . 820
Seiten. Leinen JL 650 . broschiert 4,50.

9- ®O (fl

■i

! ü

i

4,m ? <

!» .!
}
!

i

iifi

jitf / ■

Vfj
"

i -i:

Ri •j

4-

» iw ? -

itf 1

'• i

:i ftääb <-



g^ ata fc September 1930 63. Jahrgang Nummer 39 Seite 7

LITE RATURBLATT
öe* gfranfifurtcv grifmtg

* i * . i • »

i t r *M * o « « % i i « • '
% i •

iim*
«in*
0#^

ifcl

n* 2

3

C0LDGR4EBER IS FR4SEES.
ßas Wertvolle an Friedrich Schnacks neuer Prosa-

whtiing „Goldgräber in Franken“ (bei Jakob Heg-
“w. Helierau. 206 Seiten) ist wieder ihr poetischer
süülc i , Dieses Dichtertum nimmt es mit der
~*wuichkeit jeder photographiegetreuen Gestaltung

wenn es gilt , eine Landschaft, einen Lebens-
72 . ' . einen Menschen darzustellen, und über-

sie, so oft es ihm gelingt, das Phantastische,
*“jcbenhatte . Irrationale fühlbar zu machen, das

jT^ härisch auch die Dinge des _
heutigen AU-

® umschwebt. Zwanglos, ohne jede« Arrange-

fri
©reibt sich eine romantische Belichtung,

, .erWüht aus einem wirklich romantischen
JJ

™ Gegenwartsroman von eigener ly-
Tönung, Denn die unmittelbare Gegenwart

K
^ teachlich in diesem Buch vorhanden, mit

ZtSll’ k°zialismus . Totalisator , aber ein seltsamer
keset ver*°Uet das Ganze, ohne daß die Schat-

• echönfärberisch unterschlagen sind. Es

des S n Kindersinn, in der besten Bedeutung
' «d Ä die Luft dieses Werkes ist sehr klar
der B D .Ebenso seine Sprache ) , und da siehe in
deh rfuttsache um eine Kindergeschichte han-

« • Inhalt und Form . Vorgang und Stim-
*elt j ®1B® . gute Einheit. Die besondere Knaben-
kt mit P

’den Kronacher Jungen Koki und Stripp
^ Wr ^ deruiagswürdiger Sicherheit getroffen,
^ udigR

'"i 6 •Abenteuerlichkeit und das Grundan-
Öeinsiaj, Komments . In so einer naturnahen
b»utes j) s 'nd Wald. Berg. Fluß noch etwas Ver¬
dis m . j038 dennoch seine Geheimnisse wahrt, ist

f' uischp016 peben nicht ohne weiteres von dem
l»Bgei;s^n , gelöst. In die Jaederünde typischer
£er fi- ärl näßt ein Schuß Indianerspiels, aber
Bret HaT ’ r? '®6 Alaska mit dem „Schätze“ der
(ad ebersefzung . theatralischem Wildwest
*
»Btiion 56601 Gold’-ausch -Pathos bleibt mir Koa-

jtBde »!,(
UDd der ScMußopfimismup Übertreibt im

•hm i * .” -, alles gut “ . Neben dem Starken und
Schiebt » P ' büren einer grundehrlichen Knaben-
tor*- . Ie beste ’ ' ’ " "-jesct ^ M̂ ülboren einer erundehriicnen n.naoen-
! oatraR( j besteht als mit Snannungen geladener
| WachL dl ® gefährlichere Abenteuerlichkeit einer
lYuirr

'
nh M jWe^ ' in der die Dämonen ringen.

• ’tete
0 J111® Todesangst eng benachbart sind. Hier

‘jscswp-??) .Dichter Scbnack Grandioses Die Pas-
•i«rer5 ,8 ?Donen vom Rernwettfieber eines Kas-
JWe-

'
g „

en nur in den beeten Stellen eines so
«,en»bpH*®n -Autors wie Zola ihresgleichen, |

daß JnVT'
n ',!cn hintergründigen Szenen mit dem |

na‘ bei Stehr oder Werfel. ' 1

Max Herrmaon (Neiße).
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GOLDGRAEBER IST FRANSEST.

Das Wertvolle an FrioMeh Schnaps neuer Prow-

iditune „Goldgräber in Franken “ ( bei Jakob Heg
« r. Hellerau . 206 Seiten ! ist wieder ihr t^

ia- her

Halt . Dieses Dichtertum nimmt es mit der
S« hlichkBit jeder photographiegetreuen Gestaltang

gf . wenn es gilt , eine Landschaft . em ®“ ,Le
^

« gfk . einen Menschen darzustellen , und über

Jnßt sie . so oft es ihm gelingt , das Phantastische,
■Wienhafte . Irrationale fühlbar zu machen , das
toosnhärisch auch die Dinge des _

heutigen A
u » umschwebt . Zwanglos , ohne Jedes Arrange-

SfBt , ergibt sich eine romantische Belichtung,
SM4 erblüht aus einem wirklich romantischen
“•hrell ein Gegenwartsroman von eigener ly-
2*her Tönung . Denn die unmittelbare Gegenwart
5* tatsächlich in diesem Buch vorhanden , mit
S«dio. Sozialismus . Totalisator , aber ein seltsamer

{■«ber vergoldet das Ganze , ohne daß die ochat-
Ä *« ten schönfärberisch unterschlagen sind Ls

hjHJ Kindersinn . in der besten Bedeutung
!?* Portes , die Luft dieses Werkes ist sehr klar
5?d rein ( ebenso seine Sprache ! , und da siehe m

j ? . Hauptsache um eine Kindergeschichte han-
bilden Inhalt und Form . Vorgang und Stim-

Sj * eine gute Einheit . Die besondere Knaben-
J 1 der beiden Kronacher Jungen Koki und Stripp

j . “ }t bewunderungswürdiger Sicherheit getroffen,
m kuriose Abenteuerlichkeit und das Grundan-
r , aaige ihres Komments . In so einer naturnahen
jrJfs ’adt sind Wald . Berg . Fluß noch etwas Ver-

1 e8 - das dennoch seine Geheimnisse wahrt , ist
ff» moderne Leben nicht ohne weiteres von dem
loschen gelöst . In die Jagdgründe typischer
dlr 'pswelt Daß t ej„ Schuß Indianerspiels , aber

Bist „fwwürdige Alaska mit dem „Schätze der

t t(i Harte -Uebersetzung . theatralischem W udwest

^ . . bomoosem Gold ransch -Pathos bleibt mir Kon-
p: , 10h. und der ScMußoptimismus übertreibt im

dem a » lies gut “ . Neben dem Starken und

hi »! .- ctitboren einer grundehrlichen Knaben-
tont, „ , e besteht als mit Spannungen geladener
Walo ? bis gefährlichere Abenteuerlichkeit einer
Trint v aeuwelt . in der die Dämonen ringen.
Iti« .,11“ und Todesangst eng benachbart 6ind . Hier
U
'
ots

6 der Dichter Schnack Grandioses Die Pas-
. ie^ ^ ationen vom Rennwettfieber eines Kas-

• ■ haben nur in den besten Stellen eines 60 :
e ea rte (cn Autors wie Zola ihresgleichen , !

yUschüch hintergründigen Szenen mit dem j°nas hei Stehr oder Werfel.

• « • • • • • • * • • • * • *
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Max Herrmann ( Neiße!.
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FRÜHLBG IJT DUDEBSTEDT.
An dem neuen Buch W . von Holländers (Inter¬

nationale Bibliothek . Berlin) muß man zuerst die
Gepflegtheit seiner Schreibweise bestätigen : es liest
6ich angenehm und unterhüt auf eine kultivierte
Art . Holländer schildert einen Abseitsbezirk , eine
mecklenburgische Ortschaft mit Herren¬
haus und allerlei erotischen Verwirrungen in seinem
Umkreis . Bis zu einem gewissen Grade ist das Cha¬
rakteristische dieser Kleinwelt getroffen : die kon¬
servative Mehrheit und der liberale Arzt , der Hei¬
matbund , Abneigung gegen Fremde . Rivalitäten,
Kompetenzstreitigkeiten . Stammtischzersplitterung.
Echt ist das Menschliche. Allzumenschliche : das
Durch - und Gegeneinander der subalternen Instan¬
zen. die Flucht ins Alkoholische , in Exzesse und
SkandalaJfären , einziger Ausweg einigermaßen le¬
benslustiger Wei/bsnaturen aus solcher Daseins-
Enge und - Oede. Etwas konventionell aber kommt
mir das Grundschema vor : Einbruch des Außen¬
seiters , des Schweifenden in ein angeblich seßhaft
solides , honettes Lebenegehäuse , und die Lockerung,
Entfesselung , die er vorübergehend darin anstiftet
(Klassische Behandlung de6 Themas : Heinrich
Manne „Kleine Stadt “) . Daß eich bei Hollän¬
der um Ankunft , kurze Bleibe und Abfahrt einer
Dampfwalze dreht , ändert nichts an der Konstel¬
lation : Abenteuerlichkeit ' und Bürgerlichkeit . Aber
daß dem Maschinisten gleich ’ alle Art Weiblichkeit
so bedingungslos zufällt , das scheint nicht ganz
mit rechten Dingen zuzugehen . Schlimm ist die
Sentimentalität , wenn ein Bruder zur Schwester
spricht : „Sie sagen , du wärest eine Hure “ und in
der Bibel gelesen wird . Schlimm die Geschichte mit
den Landstreichern , die knallige Dramatik mit
Mord. Selbstmord , Irrsinn und Justiz . Was dahin¬
ter , ganz zuletzt kommt , hat für mich zwar auch
noch nichts durchaus Glaubwürdiges — soviel
menschliche Haltung trau ich im allgemeinen durch
Prestige - Vorurteile gehemmten Adelssippen nicht
zu . und den Optimismus , mit dem hier Jugend von
heut gewertet wird , teile ich nicht . Aber das tiefer
Schürfende , das Poetische , der Akkord zwischen
der alternden Mutter und der erblühenden Tochter,
zwischen der Jungen und „allem um sie“ über¬
zeugt . Das Stärkste an diesem Buche ist sein
Stimmungsgehalt.

Max Herrmann (Neiße) .
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FRÜHLING IN DCDEBSTEDT.
An dem neuen Buch W . von Holländers (Inter - 1

nationale Bibliothek . Berlin ) muß man zuerst die
Gepflegtheit eeiner Schreibweise bestätigen : es he6t
sich angenehm und unterhält auf eine kultivierte
Art . Holländer schildert einen Abseitsbezirk , eine
mecklenburgische Ortschaft mit Herren¬
haus und allerlei erotischen Verwirrungen in seinem
Umkreis . Bis zu einem gewissen Grade ist das Cha¬
rakteristische dieser Kleinwelt getroffen ; die kon¬
servative Mehrheit und der liberale Arzt , der Hei¬
matbund , Abneigung gegen Fremde . Rivalitäten,

; Kompetenzstreitigkeiten . Stammtischzersplitterung.
Echt ist das Menschliche. Allzumenschliche : das
Durch - und Gegeneinander der subalternen Instan¬
zen . die Flucht ins Alkoholische , in Exzesse und
Skandalaffären , einziger Ausweg einigermaßen le¬
benslustiger Wei/bsnaturen aus solcher Daseins-
Enge und - Oede . Etwas konventionell aber kommt
mir das Grundschema vor : Einbruch des Außen¬
seiters , des Schweifenden in ein angeblich seßhaft
solides , honettes Lebensgehäuse , und die Lockerung,
Entfesselung , die er vorübergehend darin anstiftet
(Klassische Behandlung de6 Themas : Heinrich
Manns „Kleine Stadt “) . Daß 6ich bei Hollän¬
der um Ankunft , kurze Bleibe und Abfahrt einer
Dampfwalze dreht , ändert nichts an der Konstel¬
lation : Abenteuerlichkeit 'und Bürgerlichkeit . Aber
daß dem Maschinisten gleich ' alle Art Weiblichkeit :
so bedingungslos zufällt , das scheint nicht ganz
mit rechten Dingen zuzugehen . Schlimm ist die
Sentimentalität , wenn ein Bruder zur Schwester
spricht : „Sie sagen , du wärest eine Hure “ und in
der Bibel gelesen wird Schlimm die Geschichte mit
den Landstreichern , die knallige Dramatik mit
Mord Selbstmord , Irrsinn und Justiz . Was dahin¬
ter , ganz zuletzt kommt , hat für mich zwar auch
noch nichts durchaus Glaubwürdiges — soviel
menschliche Haltung trau ich im allgemeinen durch
Prestige - Vorurteile gehemmten Adelssippen nicht
zu. und den Optimismus , mit dem hier Jugend von
heut gewertet wird teile ich nicht . Aber das tiefer
Schürfende , das Poetische , der Akkord zwischen
der alternden Mutter und der erblühenden Tochter,
zwischen der Jungen und „ allem um sie“ über¬
zeugt . Das Stärkste an diesem Buche ist sein
Stimmungsgehalt.

Max Herrmann (Neiße) .
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